
Als wären Hütte und Stahlwerk noch in Betrieb
NIEDERSCHELDEN  Rolf Hüttenhain hat eine einzigartige Modell-Landschaft gebaut / Nach fünf Jahren ist die Arbeit noch nicht beendet

gerne kleineren Gruppen einen Besuch
ermöglichen. Sogar als Anschauungsob-
jekt für Schulklassen kann er sich seine
Arbeit vorstellen. An das große Jubiläum

der Charlottenhütte 2014 hatte er vor fünf
Jahren noch gar nicht gedacht. So aber hat
er nicht nur ihr ein kleines, aber würdiges
Denkmal gesetzt, sondern auch sich
selbst. Thorsten Stahl

muss noch ausgestattet werden. Ob er das
selbst noch alles schaffen wird, weiß er
nicht.

Behilflich sei ihm bei seiner Arbeit auch
immer die Heimatgruppe Niederschelden
gewesen. Und deren Vorsitzender Fried-
rich Schmidt ist sich sehr wohl bewusst,
was für ein Schatz da entstanden ist: „Es ist
nicht ausgeschlossen, dass in Abstimmung
mit dem Eigentümer dieses beispielhafte
Modell in der Zukunft durch die Heimat-
gruppe übernommen werden könnte“, äu-
ßerte er sich noch zurückhaltend. Denn
das sei noch eine Vision. Für Hüttenhain
steht fest: Sollten seine Nachkommen kein
Interesse an der Anlage haben, soll sie in
den Besitz der Heimtfreunde übergehen.

Der Schelder weiß ebenso, dass er
schon jetzt mit Besichtigungsanfragen
rechnen muss. Nach Anmeldung will er

und die Ergebnisse dann hochrechnete.
„Manchmal musste ich Sachen auch wie-
der abreißen“, erzählt Hüttenhain von den
eigenen Ansprüchen, möglichst maßstabs-
getreu zu arbeiten.

An manchen Wintertagen hat er von
morgens bis abends im Keller gearbeitet,
wichtig sei: „Man muss den Kopf dafür frei
haben.“ Die gesamte Länge des Modells
liegt bei knapp 9 Metern, wobei Hütten-
hain mangels Platz nicht exakt auf die Ori-
ginal-Ausrichtung der Gebäude im Siegtal
Rücksicht nehmen konnte, sondern in
U-Form bauen musste – was den Eindruck
nicht schmälert. „Wenn man so will, habe
ich die Hütte und das Stahlwerk neu kon-
struiert“, sagt er. Noch sind die Arbeiten
nicht beendet: Es fehlt z. B. noch der
Schelder Bahnhof, der große Kran am
Schrottplatz, auch die Reparaturhalle

dass man gerne zwei Siemens-Martin-
Öfen hätte. In jeder Szene, jedem Unikat
zeigt sich das handwerkliche Geschick und
die filigrane Kunstfertigkeit des Konditors.
Nur zwei Beispiele: Im (unvergessenen)
Büdchen von Schamberra können sogar
die Zeitungen einzeln entnommen wer-
den. Und selbst der kleine Ein-Mann-Bun-
ker wurde nicht vergessen.

Hüttenhain hat sich nicht nur auf Fotos
und Zeichnungen verlassen, sondern sich
auch Karten aus dem Katasteramt Wissen
besorgt. Die hat er dann von seinem Nach-
barn, dem Architekten Ralf Utsch, vergrö-
ßern lassen, sodass er für seine Bauten den
perfekten Grundriss hatte. Schwieriger
war es bei den Höhen der Nachbauten.
Doch auch da wusste er sich zu helfen, in-
dem er z. B. mit einer Dachlatte die Höhe
eines (noch bestehenden) Tores ausmaß

thor � Es sollte vor fünf Jahren eigent-
lich nur ein Geschenk für den Enkel sein:
das klassische Gleis-Oval als Einstieg in
den Modellbau. So war jedenfalls der Plan
von Rolf Hüttenhain. Was dann folgte,
hatte mit einem Kinder-Spielzeug rein gar
nichts mehr zu tun. Selbst von einem
Hobby möchte man angesichts der Dimen-
sionen fast nicht mehr sprechen. Aus dem
Eisenbahn-Starter-Set ist eine Anlage ent-
standen, wie sie im Siegerland einzigartig
sein dürfte. Der Niederscheldener hat in
nicht zu zählenden Stunden die Charlot-
tenhütte und das Stahlwerk wieder auf-
erstehen lassen – und das mit einer un-
glaublichen Liebe zum Detail. Nicht nur
die eigentlichen Gebäude und Anlagen
sind im Maßstab 1:100 nachgebildet wor-
den, auch das „Innenleben“ wurde berück-
sichtigt.

Dabei hat Hüttenhain das Werk nie be-
treten – „dürfen“, wie er betont. Denn als
Bäcker- und Konditormeister war er zwar
direkter Nachbar, doch die einzige Ge-
meinsamkeit war, dass auch er einen Ofen
betrieb. Die Bäckerei und Gastwirtschaft
war 1865 entstanden – eine von vielen
Neugründungen im Sog der Charlotten-
hütte. „Schon als Kind war ich vom Stahl-
werk fasziniert“, erzählte der 67-Jährige
im Gespräch mit der SZ. Er konnte direkt
in die Gießhalle schauen, sah das geschäf-
tige Treiben und wartete gespannt auf den
nächtlichen Abstich, wenn der Himmel
über Schelden leuchtete. Als man in den
70er Jahren mit den ersten Abbrucharbei-
ten begann, hielt Hüttenhain das mit der
Kamera fest. Wobei er nicht ahnen konnte,
dass diese Aufnahmen als Vorlage 40
Jahre später wertvolle Dienste leisten soll-
ten. Inzwischen ist Hüttenhain, wenn man
so will, in einen „Teil“ des Werkes eingezo-
gen: Mitte der 80er Jahre hatte er die alte
Direktorenvilla an der Waldstraße gekauft,
und dort im Keller wird man nun zu einer
Zeitreise in die Siegerländer Industriege-
schichte eingeladen.

Das immer noch im Bau befindliche
Modell zeigt die Anlagen, wie sie in den
Jahren 1957 bis 1961 zu sehen waren. „In
dieser Zeit wurde noch sehr viel inves-
tiert“, verweist der Schelder auf die Hal-
lenweiterungen und Modernisierungen.
Jedes Teil hat Hüttenhain selbst gebaut,
schließlich kann man nicht einfach in ei-
nen Modellbauladen gehen und sagen,

Maßstabsgetreu sind nicht nur die Anlagen nachgebaut worden, auch auf das „Innenle-
ben“ wurde großer Wert gelegt.

Kein Gebäude, keinen Schornstein gab es in einem Geschäft zu kaufen – alles entstand in
Handarbeit.

Unvergessen: Der Kiosk von Schamberra
an der B 62.

Rolf Hüttenhain hat in den vergangenen fünf Jahren mehr als nur eine Modellanlage von der Charlottenhütte und dem Stahlwerk geschaffen. Mit viel Liebe zum Detail ist ein kleines
Kunstwerk entstanden, eine Verbeugung vor einem wichtigen Teil der Siegerländer Industriegeschichte. Fotos: thor
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